
Projektiver Antisemitismus und 
gesellschaftlicher Wahn 

Von Herbert Böttcher 

Der 7. Oktober war kein Terroranschlag. Das war der Beginn eines neuen 
globalen antisemitischen Krieges, in dem alle Jüdinnen und Juden sich an-
gegriffen fühlen, weil sie alle angegriffen werden. Dieser Krieg wird an 

Universitäten, Kultureinrichtungen, auf der Straße, im Sport, überall und mit al-
len Mitteln geführt. Desinformation, Framing, Halbwahrheiten, Falschmeldungen 
und Auslassungen gehören dazu – und seit dem 14. April auch Drohnen, Marsch-
flugkörper und Raketen aus dem Iran.“1 Seinen Ort findet der Antisemitismus vor 
allem in post- und dekolonialen Zusammenhängen an Universitäten und im Kul-
turbetrieb und artikuliert sich gegen den Staat Israel.  

1. Antisemitismus, Postkolonialismus und Dekolonialisierung 

1.1 Kontextualisierung 

Judith Butler kontextualisiert den Anschlag der Hamas in der Gewaltgeschichte 
des sog. Nahen Ostens. Sie verweist auf die in ihrer Sicht systematische Landnah-
me und deren Absicherung durch willkürliche Maßnahmen wie Kontrollen und 
Verhaftungen2. Es sei falsch, dem „Apartheidregime allein die Schuld“ am Terror 
der Hamas zuzuschieben, schreibt sie. Dass Israel ein „Apartheidregime“ ist, 
scheint unstrittig. Kategorial sind Kolonialismus und Rassismus die Referenzgrö-
ßen für Butlers Kontextualisierung des Terrors. 

Statt aber Antisemitismus, Rassismus und Kolonialismus in ihren Bezügen auf-
einander und so auch in ihren Differenzen sowie im Kontext der Krise des globa-
len Kapitalismus zu kontextualisieren, prangert Butler – im Allgemeinen blei-
bend – Gewalt „auf beiden Seiten“ an, plädiert „für wahre Gleichheit und 
Gerechtigkeit“ und wünscht sich „eine Welt, die sich der Normalisierung der Kolo-
nialherrschaft widersetzt und die Selbstbestimmung und Freiheit der Palästinen-
ser unterstützt“. Die Herrschaft des Kapitalismus wird zur Kolonialherrschaft. Hal-
luzi- niert wird „ein wahres Eden der angeborenen Menschenrechte“3, das von der 
Warenproduktion abstrahiert und sich in einem abstrakten Universalismus bewegt. 
In ihrer Konkretion aber sind die universal daherkommende Kritik der Gewalt wie 
Aufrufe, sie zu beenden, auf Israel als Militär- und Besatzungsmacht bezogen, das 
den Gaza-Streifen willkürlich als „Freiluftgefängnis“ in Schach halte und nun auch 
bombardiert. Nicht zufällig attackiert Butler in diesem Zusammenhang die deut-
sche Erinnerungskultur. Mit anderen als den Juden lasse sie Mitgefühl nicht zu. 
Das Besondere der Konfliktkonstellationen kann aber weder vom Allgemeinen der 
kapitalistischen Formen getrennt noch identitätslogisch daraus abgeleitet werden. 
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Entsprechend müssen unterschiedliche Ebenen wie kulturelle Differenzen, psychi-
sche Krisenverarbeitung etc. berücksichtigt werden. Kolonialismus, Rassismus, An-
tisemitismus samt Antiziganismus können also nicht „jenseits“ der kapitalisti-
schen Formen verstanden, aber auch nicht in der Logik eines mechanistischen 
Schemas von Ursache und Wirkung daraus abgeleitet werden4. 

1.2 Erinnerungskultur als Stein des Anstoßes 

Hinderlich für den Kampf um die „Befreiung“ Palästinas wie für das Ausleben 
des Hasses auf Israel ist die Erinnerung an die Vernichtung der Juden zur Zeit des 
Nationalsozialismus. Sie blockiert die ungehemmte Kritik an Israel und die Solida-
rität mit den Palästinensern. So heißt die Parole: „Free Palestine from German 
guilt“. Akademisch scheint sie abgesichert durch die Attacke des Genozid-For-
schers A. Dirk Moses auf deutsche Erinnerungskultur. Sie sei zu einer überwach-
ten kultisch zelebrierten Inszenierung geworden und verbinde sich mit der Ab-
wertung vor allem kolonialer Verbrechen sowie einer reflexartigen Solidarität mit 
Israel5. Stein des Anstoßes ist die Singulariät von Auschwitz und Israel als jüdi-
scher Staat. Sie gelten als ausgrenzender Rassismus einer Erinnerung, die sich als 
weiße Erinnerung weigert, die Opfer des Kolonialismus einzubeziehen. Wenn es 
um antikoloniale Egalität geht, kann eine jüdische Ausnahme nicht geduldet wer-
den. In dieser Logik bewegt sich auch das Plädoyer des französischen Philoso-
phen Alain Badiou für einen neuen Universalismus6. Als deren Begründer sieht er 
den Apostel Paulus. Sein Diskurs ziele darauf, dass es im paulinischen Christen-
tum „nicht mehr Juden und Griechen“ (Gal 3,28) gebe. Das Besondere der jüdi-
schen Tradition, die jüdische Ausnahme ebenso wie die der Griechen, muss im In-
teresse eines Universalismus, der an alle adressiert ist, überwunden werden. Erst 
dann können Differenzen gelebt werden. Juden müssen also ihr Jude-Sein aufge-
ben, um universal sein zu können und so Differenzen lebbar zu machen. Ähnlich 
klingt es bei Butler: Juden können dann zu wahren Juden werden, wenn sie ihr Ju-
dentum aufgeben, universal werden und Differenzen Raum geben.  

Die Erinnerung an das Leid der Juden ist nicht der Exklusivität einer Erinne-
rung geschuldet, die darauf besteht, ausschließlich jüdisches Leiden zu erinnern. 
Nicht einmal die Rede von der „Singularität von Auschwitz“ zielt auf die Exklusi-
vität jüdischen Leidens. Singulär ist die in Auschwitz exekutierte Vernichtung der 
Juden darin, dass sie im Kontext des deutschen eliminatorischen Antisemitismus 
und seines Zusammenhangs mit der spezifisch deutschen Ideologie und Bildung 
der Nation als Selbstzweck exekutiert wurde, gegenüber dem Nützlichkeitsaspek-
te sich als sekundär erwiesen7. 

Nun ist die deutsche Erinnerungskultur keineswegs unproblematisch. Zum ei-
nen bleiben die Verhältnissen ausgeblendet, die Auschwitz möglich gemacht ha-
ben und nach wie vor Nährboden des Antisemitismus sind. Zudem ist sie mit Su-
che nach deutscher Identität verbunden, insofern es dabei um das Ansehen 
Deutschlands in der Welt geht8. Um die Nation geht es auch da, wo sich Erinne-
rungskultur für rassistische Formen der Diskriminierung und tödlicher Unter-
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drückung öffnen soll. Angesichts der Einwanderung von Migrant:innen fordert 
Aleida Assmann eine Erinnerung, in der alle Platz haben. Dabei zielt der Kampf 
um die Erinnerungskultur auf die „Wiedererfindung der Nation“.9 Dies soll 
durch Narrative und einen alle einbeziehenden Diskurs erreicht werden. Zwar 
will Assmann „zwischen Sachwissen und Identitätswissen unterscheiden“. Ent-
scheidend jedoch ist das „Identitätswissen“, da es „festlegt, dass und warum die-
ses Wissen für mich als Mitglied einer bestimmten Gruppe wichtig und zur Auf-
rechterhaltung einer bestimmten Identität unverzichtbar ist“10. Hier geht eine auf 
die Geschichte bezogene Erinnerung in die Irrationalität eines Mythos über, der 
jenseits aller geschichtlichen Wirklichkeit und allen Denkens als Ermutigung und 
Motivation für beliebige Zwecke angerufen und mobilisiert werden kann.11  

Gegen identätssichernde Gestalten der Erinnerung hat Johann Baptist Metz die 
jüdisch-christliche Erinnerung als „gefährliche Erinnerung“ bestimmt. Sie ist da-
durch geprägt, dass sie die „Gegenwart bedrängt und in Frage stellt … Sie hält ge-
gen die herrschenden Einsichten früher gemachte Erfahrungen hoch und entsi-
chert damit die Selbstverständlichkeiten der Gegenwart. Sie mobilisiert Tradition 
als kritisch befreiende Potenz …“.12 Die Erinnerung an geschichtliches Leiden 
wird zum Einspruch gegen Herrschafts- und Gewaltverhältnisse in Geschichte 
und Gegenwart.  

2. Antiker und christlicher Antijudaismus 

Judenfeindlichkeit und Judenhass finden sich bereits in der Antike.13 Juden wer-
den als „gottlos“ diffamiert. Anlass dafür ist die Fremdheit ihres nicht fassbaren 
und darstellbaren monotheistischen Gottes. Er ließ sich nicht umstandslos in die 
griechisch-römische Götterwelt integrieren. Zudem war der Glaube an diesen 
Gott mit Abgrenzungen wie Beschneidung und Sabbatgebot verbunden. Vor al-
lem Speisegesetze erwiesen sich als Barrieren für das Zusammenleben jüdischer 
und nicht-jüdischer Menschen. Ihre Gottesvorstellung wie kulturell-religiöse Prak-
tiken wurden zum Anlass, Juden den „Barbaren“ zuzurechnen und sie aus der rö-
misch-„zivilisierten“ Welt auszugrenzen.  

Antijudaistische Tendenzen finden sich auch im Zweiten Testament. Zum einen 
werden antike Stereotype übernommen. So bezeichnet Paulus die Juden als 
„Feind aller Menschen“, die ihn daran hindern, „den Heiden das Evangelium zu 
bringen“ (1 Thess 2,14). Diese Formulierung, die ein zentrales judenfeindliches 
Stereotyp aufnimmt, steht im Zusammenhang der Konflikte, auf die die messiani-
sche Verkündigung stößt. Diese verschärfen sich nach der Zerstörung des Tem-
pels und der Vertreibung von Juden im römisch-jüdischen Krieg. In diesen Zusam-
menhang gehört die pauschale Kritik der Pharisäer. Nach der Zerstörung des 
Tempels sorgen sie dafür, dass Israel auch in der Zerstreuung zusammenbleibt. 
Sie wollen Provokationen gegenüber Rom vermeiden. Demgegenüber beharren 
messianisch orientierte Gruppen wie die Jesusbewegung auf den messianisch-
herrschaftskritischen Dimensionen jüdischer Traditionen.14 

Im Johannesevangelium erscheinen „die Juden“ als die für Jesu Tod Verantwort-
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lichen. Bei genauerem Hinsehen sind die mit Rom verbündeten Hohepriester ge-
meint.15 Das Stereotyp von „den Juden“ als Gottesmördern findet wesentlichen 
Nährboden in der Liaison christlichen und hellenistischen Denkens. Jesus wird in 
der paradoxen Einheit menschlicher und göttlicher Natur verstanden. In den Vor-
dergrund tritt seine göttliche Natur. Entsprechend werden „die Juden“ zu „Gottes-
mördern“. Diese Stigmatisierung hat den christlichen Blick auf die Juden lange 
Jahre bzw. Jahrhunderte geprägt. Auch wenn sie in den Hintergrund getreten ist, 
wirkt der christliche Antijudaismus weiter in Vorstellungen vom Rachegott des Al-
ten und vom Gott der Liebe des Neuen Testaments, von der Knechtschaft durch 
das Gesetz und der Freiheit des Evangeliums. 

3. Antisemitismus, Moderne und Kapitalismus 

Christlicher Antijudaismus ist zwar eine der historischen Wurzeln des moder-
nen Antisemitismus. Dennoch ist letzterer ein Phänomen der Moderne. Historisch 
wird er „als Reflex in der Modernisierungskrise erklärt“16. Mit der Durchsetzung 
der Moderne verbundene Um- und Einbrüche, soziale Verwerfungen infolge von 
Urbanisierung und Industrialisierung mussten verarbeitet werden. Antisemitis-
mus bot Möglichkeiten, Verzweiflung und Wut auf „die Juden’ zu projizieren. Un-
abhängig von jüdischen Eigenschaften sind die Projektionen Konstrukte der Mehr-
heitsgesellschaft bzw. von Gruppen, die damit unbegriffene Krisen zu verarbeiten 
suchen.  

3.1 „Wer aber vom Kapitalismus nicht reden will, sollte auch vom 
Faschismus schweigen(.)“17 

Mit dieser Formulierung wendet sich Max Horkheimer 1939 gegen Stimmen 
aus den Kreisen derer, die vor dem Faschismus emigriert sind und den Faschis-
mus kritisieren, ohne „die Tendenzen des Kapitals“18 zu berücksichtigen. „Es ist, 
als seien die vertriebenen Intellektuellen nicht bloß des Bürgerrechts, sondern 
auch des Verstandes beraubt worden.“ Statt die kapitalistischen Verhältnisse zu 
kritisieren, kehren sie „zum Neuhumanismus, zu Goethes Persönlichkeitskult, 
zum wahren Deutschland und anderem Kulturgut zurück“19. Sie schrecken davor 
zurück, die „Tendenzen des Kapitals“ als Krisen zu analysieren, die angesichts 
der im Zerfall der Marktwirtschaft „permanent geworden(en)“20 seien und zu eta-
tistischen und autoritären Maßnahmen trieben. U.a. kritisiert Horkheimer, „die 
Klassenherrschaft“ nehme „die Form der Volksgemeinschaft an“, wobei der „My-
thos der Interessenharmonie“ die Theorie zerstöre.21 „An die Stelle des Tausches 
der Arbeit“ trete „das Diktat über sie“, „die Massen“ würden von „Objekten der 
Fürsorge“ unmittelbar zu „Objekten der Herrschaft“22. Im Blick auf die Intellektu-
ellen resümiert Horkheimer: „Dass die fortschrittlichen Kräfte erlegen sind, ver-
schlägt den Intellektuellen den Gedanken.“23 Bei aller Unterschiedlichkeit zwi-
schen der damaligen und der heutigen Krise lässt sich vielleicht als gemeinsame 
Tendenz die Flucht in Regression erkennen. Sie scheint davon zu entlasten, sich 
der Situation in gesellschaftskritischer Reflexion zu stellen. 
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3.2 Antisemitismus als projektive Krisenverarbeitung in der „Dialektik 
der Aufklärung“ 

Die Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus als projektiver Krisenverarbei-
tung führt zu der Feststellung: „Das Pathische am Antisemitismus ist nicht das pro-
jektive Verhalten, sondern der Ausfall darin.“24 Die „bewusste Projektion“25 gehört 
zur Reflexion – und zwar in der Unterscheidung zwischen Wahrnehmung und Ge-
genstand. Das erkennende Subjekt hat die Außenwelt im eigenen Bewusstsein und 
erkennt sie „doch als anderes“26. Der „Ausfall der Reflexion“27 gibt der „verblen-
denden Macht falscher Unmittelbarkeit“28 Raum. „Das Denken wird kurzatmig, be-
schränkt sich auf die Erfassung des isoliert Faktischen. Gedankliche Zusammen-
hänge werden als unbequeme und unnütze Anstrengung fortgewiesen“.29 Dabei 
sind Größen- und Verfolgungswahn miteinander verbunden: „Beide Male ist das 
Subjekt im Zentrum, die Welt bloße Gelegenheit für seinen Wahn; sie wird zum 
ohnmächtigen oder allmächtigen Unbegriff des auf sie Projizierten“.30 Material lie-
fern „die fatalen Konventikel und Panazeen, die sich wissenschaftlich aufspielen 
und zugleich Gedanken abschneiden: Theosophie, Numerologie, Naturheilkunde, 
Eurhythmie, Abstinenzlertum, Yoga und zahllose andere Sekten, konkurrierend 
und auswechselbar, alle mit Akademien, Hierarchien, Fachsprachen, dem fetischi-
sierten Formelwesen von Wissenschaft und Religion.“31 Dabei streben „die paranoi-
den Bewusstseinsformen … zur Bildung von Bünden, Fronden und Rackets. Die 
Mitglieder haben Angst davor, ihren Wahnsinn allein zu glauben. Projizierend se-
hen sie überall Verschwörung und Proselytenmacherei.“.32 

3.3 Das Konstrukt einer jüdischen Weltverschwörung und die 
abstrakte Herrschaft des Kapitalismus 

Die Vorstellungen einer auf Weltherrschaft zielenden jüdischen Verschwörung 
haben ihren Ausdruck in den „Protokollen der Weisen von Zion“ gefunden. De-
ren Kern „bildet das Streben einer geheimen jüdischen Verbindung … nach Welt-
herrschaft … Essentiell … ist die Unterstellung, dass die jüdische Geheimgesell-
schaft als Exponent der Gesamtheit aller Juden agiert. Das stigmatisiert jeden 
einzelnen Juden als Teil einer gefährlichen Verschwörung …“33  

Moishe Postone sieht die Projektion einer jüdischen Weltverschwörung im Zu-
sammenhang der abstrakten „Herrschaft des Kapitals“34. Sie verstrickt Menschen 
„in das Netz dynamischer Kräfte, die, weil sie nicht durchschaut zu werden ver-
mochten, in Gestalt des ‚internationalen Judentums‘ wahrgenommen wurden.“35 
In der Antinomie von Konkretem und Abstraktem sieht er einen wesentlich Hin-
tergrund antisemitischen Wahns. Sie drückt sich aus in den Unterscheidungen 
des (sichtbaren) Gebrauchswerts und des (unsichtbaren) Tauschwerts der Ware, 
der (sichtbaren) konkreten Arbeit und der (unsichtbaren) abstrakten Arbeit, dem 
(sichtbaren) stofflichen Reichtum und dem (unsichtbaren) abstrakten Reichtum. 
Eingebunden in diese Form beruhte der nationalsozialistische Antikapitalismus 
„auf dem einseitigen Angriff auf das Abstrakte …“.36 Dabei wurden „die Juden’ 
„zu Personifikationen der unfassbaren zerstörerischen, unendlich mächtigen Herr-
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schaft des Kapitals. Nun kann „die ‚antikapitalistische‘ Revolte zur Revolte gegen 
die Juden“37 werden.  

Im irrationalen Zweck, Geld/Kapital um seiner selbst willen zu vermehren, 
kommt der strukturelle Wahn der kapitalistischen Vergesellschaftung zum Aus-
druck. Geld eröffnet den Zahlungsfähigen den Zugriff auf Waren und Dienstlei-
stungen. Zugleich ist es der abstrakteste Ausdruck des Werts und darin des Zu-
sammenhangs von Arbeit, Ware und Geld. Es ist gleichgültig gegen konkrete 
sinnliche Bedürfnisse und Inhalte, gleichgültig gegenüber Mensch und Natur. Al-
les tritt in den Dienst des abstrakten und irrationalen Selbstzwecks, durch die Ver-
ausgabung von Arbeit zur Produktion von Waren Geld zu vermehren und als Ka-
pital wieder neu in den Prozess der Verwertung zwecks weiterer Vermehrung 
einzuspeisen.  

Die Vermehrung des Kapitals ist mit Krisen verbunden, mit konjunkturellen Kri-
sen, aber auch mit einer logischen Schranke, die den Kapitalismus an seine nicht 
mehr zu überwindenden Grenzen führt. Krisen sind dem Zwang geschuldet, Ar-
beit als Substanz des Kapitals zu entsorgen. Die in der Konkurrenz produzieren-
den Unternehmen müssen dies auf dem höchsten technologischen Niveau tun, 
wenn sie nicht aus dem Rennen geworfen werden wollen. Dann aber muss Arbeit 
durch Technologie ersetzt werden. Die logische Schranke ist mit der mikroelektro-
nischen Revolution auch historisch erreicht. Jetzt muss mehr Arbeit entsorgt wer-
den, als durch Ausweitung von Produktion und Märkten kompensierbar ist.  

Antisemitismus ist „die irrationale immanente Reaktion auf die Irrationalität 
des Waren- und Geldfetischismus“.38 In Krisen artikuliert er sich als projektive 
Krisenverarbeitung. Juden werden zu Repräsentanten des Anderen und Fremden, 
die „alle negativen Eigenschaften von Geld und Konkurrenz“39 auf sich vereini-
gen, zu Repräsentanten derer, die ohne ehrliche Arbeit zu Geld kommen, des „raf-
fenden“ im Unterschied zum „schaffenden“ Kapital, zu Gestalten des zersetzen-
den Intellektuellen, mit denen sich die Abneigung gegen das Abstrakte verbindet. 

4. Israel – „der Jude“ unter den Staaten 

Gegen die einlinige Einordnung Israels als kapitalistischem Staat hat Robert 
Kurz den Doppelcharakter des Staates Israel stark gemacht. Er ist kein koloniales 
Produkt, sondern wesentlich ein Rettungsprojekt für von Verfolgung und Vernich-
tung bedrohte Jüdinnen und Juden und darin ein Projekt gegen Antisemitismus. 
Als kapitalistischer Staat ist Israel all den Prozessen sozio-ökonomischen und 
staatlichen Zerfalls ausgesetzt wie andere kapitalistische Staaten. Wie sie muss Is-
rael diese Krisen verarbeiten, jedoch umgeben von einer seine Existenz bedrohen-
den Umwelt und ohne auf antisemitische Reserven der Krisenverarbeitung zu-
rückgreifen zu können. In diesem Kontext kommen national-religiöse und 
rassistische Verarbeitungsstrategien zum Zug. Profan und sozialistisch orientier-
ter Zionismus scheint passé und nähert sich national und religiös-orthodox ver-
wurzelten Bewegungen und Parteien an. Identitäre und autoritäre Tendenzen neh-
men in Israel die Gestalt theokratischer, national-religiöser Bewegungen an, die 
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sich mit antiarabischen Projektionen verbinden.40 Diese Tendenzen sind in der Re-
gierung Netanjahu institutionell verankert. Rationale sicherheitspolitische Strate-
gien zur Verteidigung der Existenz Israel vermischen sich mit Irrationalismen ul-
tra-orthodoxer Heilsversprechen.  

5. Antisemitismus, autoritäre Suche nach Identität, Krise der Politik 

Gegenwärtig erleben wir, wie sich die Krise des Kapitalismus auf der politi-
schen Ebene zuspitzt. Angesichts einbrechender Kapitalakkumulation und Hand-
lungsoptionen wird nach „Lösungen“ in autoritär repressiver Ausgrenzung von 
Migrant*innen sowie der einheimischen Verlierer:innen gesucht. Legitimation fin-
det sie in der „Ausprägung einer roher Bürgerlichkeit“41. Bereits 2018 hatte die 
Studie „Autoritäre Versuchungen“ festgestellt, „dass unter einer dünnen Schicht 
zivilisiert-vornehmer (‚bürgerlicher‘) Umgangsformen autoritäre Haltungen ver-
borgen sind …“.42 Sie zeigen sich in der Verachtung für schwache Gruppen, der 
Einforderung von Vorrechten für Etablierte sowie der Orientierung an „Konkur-
renz und Eigenverantwortung“43. „Autoritäre Versuchungen sind … vor allem als 
Reaktionen auf individuellen oder gesellschaftlichen Kontrollverlust zu interpre-
tieren. Sie erzeugen eine Nachfrage nach politischen Angeboten, die darauf abzie-
len, die Kontrolle wiederherzustellen, und zwar durch die Ausübung von Macht 
und Herrschaft sowie über Ausgrenzung und Diskriminierung bzw. gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit.“44  

Nicht im Blick ist, dass der Hass auf nicht-arbeitende Migrant:innen wie auf ein-
heimische „Arbeitsverweigerer“ Ausdruck der Fetischisierung der Arbeit im Kapi-
talismus ist. Arbeit ist eben kein Widerspruch zum Kapital, sondern als unver-
zichtbare Quelle von Wert und Mehr-Wert dessen Substanz. Struktureller 
Antiziganismus, in dem die Abwehr von Zigeuner:innen, die sich der auf Arbeit 
gründenden Moderne verweigern, wirksam ist, und struktureller Antisemitismus, 
in dem die Abwehr des raffenden Kapitals zulasten des schaffenden Kapitals viru-
lent ist, sind über die Fetischisierung der Arbeit miteinander verbunden.  

Hass gegen ausländische Migrant:innen und „schmarotzende“ Wohlstandsemp-
fänger:innen sowie Hass auf Juden, die mittels von Reichtum und Geist, die Welt 
regieren, treffen sich in dem Bedürfnis, Krisenlagen irrational auf Personen und 
Gruppen und deren Ausgrenzung hin zu konkretisieren sowie in der Illusion, 
durch autoritäre Maßnahmen und Ordnungen politische Kontrollverluste kom-
pensieren und politische Handlungsmöglichkeiten zurück gewinnen zu können. 
Die politisch angepriesenen „Lösungen“ sind nur scheinbar konkret, weil sie das 
Ganze der gesellschaftlichen Verhältnisse als Kontext der Krise ausblenden. Dass 
der Ausgriff auf das Ganze der gesellschaftlichen Verhältnisse und damit die Re-
flexion der realen gesellschaftlichen Widersprüche aus dem Denken verbannt wur-
den, erweist sich als folgenreich und tödlich. Der „illusionslose Pragmatismus“45, 
dem damit gehuldigt werden sollte, hat illusionärem Wahn den Weg gebahnt. Auf 
der Linken feiert der regressive Rückgriff auf Klassen samt der damit verbunde-
nen Ontologisierung der Arbeit „fröhliche Urständ“. Befeuert wird zugleich die 
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personalisierende Konkretisierung gesellschaftlicher Probleme auf Unterdrücker 
und Unterdrückte. Nach rechts verbindet sich die Fetischisierung der Arbeit mit 
Ressentiments gegen sozial Schwache als Nicht-Arbeitende. So wird es möglich, 
sich über „die faulen Sozialschmarotzer da unten“ und „die Reichen da oben“ 
gleichzeitig zu empören.46 Konkretistische Wahrnehmung und Verschwörungs-
ideologien werden zu zwei Seiten derselben Medaille.  

Die Imagination einer Weltverschwörung war Kernelement der antisemitischen 
Propaganda der Nazis. In heutigen antisemitischen Weltbildern erscheint die mili-
tärisch verteidigte Existenz Israels schlimmer als jede global erfahrene Unterdrük-
kung und Gewalt. Da liegt die Wahnvorstellung nahe, die Welt sei befreit, wenn 
sie „judenfrei“ sei. Die abstrakte Herrschaft des Kapitalismus scheint in „den Ju-
den“ und in dem „Judenstaat“ und deren verschwörerischem Agieren greifbar zu 
werden. An die Stelle der Befreiung aus der im Fetischzusammenhang von Wert 
und Abspaltung, Kapital und Arbeit, Ökonomie und Politik konstituierten kapita-
listischen Vergesellschaftung tritt die Befreiung von „den Juden“. Der inhaltlich 
leere und unheimliche, irrationale kapitalistische Selbstzweck, aus Geld mehr 
Geld zu machen, kann vermeintlich identifiziert und dingfest gemacht werden. 
Aus Ohnmacht wird imaginierte Handlungsmacht. Der Kapitalismus erscheint 
transformierbar, ohne dass seine Fetischstruktur angetastet werden müsste. Geld 
und Arbeit, ein den Markt regulierender Staat etc. können beibehalten werden 
und die Abspaltung der weiblich konnotierten Reproduktion bleibt in der Küche 
des Nebenwiderspruchs. Transformation kann zur Rückkehr zu einem „ursprüng-
lichen“ Kapitalismus der guten Arbeit und einer „guten“ oder auch autoritären 
politischen Regulation werden, die auch die Krisen unter Kontrolle bringt. Die 
Normalität scheint gerettet.  

„Unterm Bann der zähen Irrationalität des Ganzen ist normal auch die Irrationa-
lität der Menschen.“ Sie ist stets auf dem Sprung, die „Zweckrationalität, im poli-
tischen Verhalten, zu überfluten“.47 In Zeiten sich zuspitzender Krisen liegt die 
Versuchung nahe, sich an der Normalität des irrationalen gesellschaftlichen Gan-
zen festzuklammern und sie in der Abwehr und Vernichtung von dem, was sie 
vermeintlich bedroht, zu verteidigen – seien es Fliehende, Fremde, angeblich „Ar-
beitsscheue“ oder eben und vor allem Juden. Der „Bann der zähen Irrationalität 
des Ganzen“, von dem Adorno gesprochen hatte, wird in der sich zuspitzenden 
Krise erkennbar als der irrationale Selbstzweck der Vermehrung von Kapital. Je 
drastischer dieser Selbstzweck auf seine immanenten Grenzen stößt, desto mehr 
bricht auch „die Binnenrationalität“ dieses „objektivierten Wahnsystems“48 ein. Je 
mehr der kapitalistische Selbstzweck aufgrund des Schwindens von Arbeit als 
Substanz für die Produktion von Wert und Mehr-Wert ins Leere läuft, desto weni-
ger lässt sich innerhalb der Pole von Markt und Staat binnenrational regulieren. 
Die Konkurrenz geht über in sozialdarwinistische Verwilderung und Vernichtung. 
„In einem Weltklima der wechselseitigen Vernichtungskonkurrenz, der permanen-
ten Gefährdung der sozialen Existenz und gleichzeitig eines prekären spekulati-
ven Geldreichtums, der sich jederzeit in Luft auflösen kann, gedeiht ein diffuser 
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Vernichtungswille, der jenseits äußerlicher „Risikoverhältnisse“ agiert und der 
ebenso abstrakt und inhaltsleer ist wie die gesellschaftliche Form, die dem Ver-
wertungsprozess des Kapitals zugrunde liegt. … Nur im Nichts und damit in der 
Vernichtung“ lässt „sich der Widerspruch zwischen metaphysischer Leere und 
Darstellungszwang des Werts in der sinnlichen Welt“49 „lösen“. Im Unterschied 
zu den Nazis, deren Antisemitismus sich mit fordistischer Akkumulation verbin-
den konnte, läuft die kapitalistische Akkumulation in den aktuellen Krisen ohne 
Aussicht auf neue Möglichkeiten der Akkumulation ins Leere und lässt auch die 
Subjekte in ihrer Perspektivlosigkeit „nackt“ da stehen. In solcher Haltlosigkeit 
drohen die Grenzen zwischen Mord und Selbstmord zu verschwimmen. Der 
Wahn projektiver Krisenbearbeitung könnte sich mit Tendenzen vermischen, die 
auf Selbst- und Weltvernichtung in der kapitalistischen Form in einer immanent 
ausweglosen Situation zulaufen. Paradox formuliert: Wo nichts mehr geht, geht 
immer noch (Ver-)Nichtung. 
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